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Pulegon zeigte im Freilandversuch etwa einen Monat nach der
Aussaat eine positive Wirkung auf die Anzahl von Fehlstellen.
Die Versuche verdeutlichen, dass die signifikanten biologischen
Effekte der Saatgutbehandlungen, die unter kontrollierten Be-
dingungen in Volieren auftraten, nicht direkt auf Freilandbedin-
gungen übertragbar sind. Saatgutbehandlungen mit Anthrachi-
non-Extrakt und Pulegon zeigten zwar die gewünschte Wirkung
im Freiland, jedoch sind weitere Untersuchungen erforderlich,
um eine Verbesserung der Wirksamkeit zu erzielen.

(DPG AK Wirbeltiere)
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Massenvermehrungen von Feldmäusen (Microtus avalis) kön-
nen zu hohen wirtschaftlichen Verlusten in der Land- und Forst-
wirtschaft führen. Typischerweise werden Maßnahmen erst
durchgeführt, wenn sich die Schäden schon zeigen. Es ist sehr
wahrscheinlich, dass mit Bekämpfungsmaßnahmen zu einem
früheren Zeitpunkt die Feldmausdichten unter der Schad-
schwelle gehalten werden könnten. Wir möchten ein Modell
zur Vorhersage von Massenvermehrungen entwickeln, das
Landwirten als Entscheidungshilfe für die Anwendung präven-
tiver Maßnahmen bei Feldmaus-Massenvermehrungen dienen
kann. Für die Entwicklung des Prognosemodells stehen uns
Zeitserien der Populationsdynamik von Feldmäusen aus mehre-
ren Bundesländern zur Verfügung. Diese Datensätze geben in
der Regel die Abundanz der Mäuse nicht direkt, sondern als An-
zahl aktiver Baueingänge (wiedergeöffnete Löcher) an. Durch
Kalibrierungsversuche im Freiland konnten wir zeigen, dass
diese Werte sehr gut mit realen Feldmausdichten korrelieren
und daher stellvertretend für die Beschreibung von Massen-
wechseln verwendbar sind. Für die Fluktuation von Mäusepo-
pulationen können globale wie auch regionale Wetterparame-
ter verantwortlich sein. Mit Hilfe von „classification and regres-
sion tree“ - Analysen (CART) konnten wir aus einer Vielzahl ge-
prüfter regionaler wie auch globaler Wetterparameter relevante
Prediktoren und deren Schwellenwerte identifizieren. So spielt
zum Beispiel im Grünland die Niederschlagsmenge im Dezem-
ber und die Temperatur im Juli für die Populationsgrößen im
Herbst eine entscheidende Rolle. Auf Getreideschlägen wird die
Populationsgröße von Feldmäusen im Frühjahr maßgeblich
auch durch die Temperatur und durch die Sonnenscheindauer
im Dezember bestimmt. Ebenso fanden wir einen Einfluss von
an den Golfstrom gekoppelten globalen Klimavariablen auf die
Entwicklung der Feldmausabundanz. Beispielsweise erklären
der „East Atlantic Jet“ und das „East Atlantic Pattern“ kultur-
übergreifend die Varianz der Abundanz im Herbst. Generell
konnten durch die CART Analysen Wetterkonstellationen iden-
tifiziert werden, bei denen Feldmaus-Massenvermehrungen
sehr unwahrscheinlich sind. Weiterer Forschungsbedarf besteht
u.a. noch zur Klärung von geringen Dichten bei vermeintlich,
für Massenvermehrung günstigen Wetterkonstellationen. Mit
der aktuellen Version des Modells lässt sich in etwa 70% der
Fälle korrekt vorhersagen, ob es zu einer Massenvermehrung
kommt. Um den Prognoseerfolg zu erhöhen sollen im nächsten
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Aus den Arbeitskreisen der Deutschen Phytomedizinischen 
Gesellschaft (DPG):

Arbeitskreis Wirbeltiere der DPG –  17. Tagung

Der AK Wirbeltiere der DPG traf sich zu seiner 17. Tagung vom
11. bis 12. November 2009 bei der frunol delicia GmbH in De-
litzsch. Mit 33 Teilnehmern war das Treffen stärker besucht als in
den Vorjahren. Die Schwerpunkte der Beiträge lagen bei den
Feldmäusen und den kommensalen Nagern. Dabei wurde nicht
nur durchweg Interessantes geboten, sondern auch wissenschaft-
liche Leistungen vorgestellt. Im Anschluss an den Vortragsteil tra-
fen sich die DPG-Mitglieder, um verschiedene aktuelle Themen
zu diskutieren. Dabei wurde beschlossen, die Herausgabe einer
Liste der Einrichtungen, die Rodentizide prüfen bzw. Resistenz-
untersuchungen anbieten, bei den zuständigen Behörden anzu-
regen. Diese sollte nach Prüfung der entsprechenden Unterlagen
bzw. nach einer Visite neben den allgemeinen Daten auch Infor-
mationen enthalten über die vorgehaltenen Tierstämme und die
Art der Versuche, für die die Einrichtungen qualifiziert sind.

Der Leitung der frunol delicia GmbH, sowie Herrn Rolf BAR-
TEN und seinen Mitarbeitern sei nochmals im Namen aller Teil-
nehmer für die perfekte Vorbereitung und sehr gastfreundliche
Betreuung der Tagung, sowie für den gemeinsamen Abend ein-
schließlich Stadtrundfahrt durch Leipzig gedankt!

AK Leiter: Dr. Stefan ENDEPOLS (Monheim)

Die eingereichten Zusammenfassungen der Vorträge werden im
Folgenden wiedergegeben.

1) Überprüfung von Pflanzenextrakten zum Schutz 
der Maissaat gegen Vogelfraß
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Probleme mit Vogelfraß treten im Ökolandbau zunehmend auf,
weil Saat und Keimlinge von hochwertigen Hülsenfrüchten und
Mais durch Vögel, wie Tauben (Columba livia), Fasane (Phasia-
nus colchicus L.), geschädigt werden. In einer Serie von Unter-
suchungen wurden Saatgutbehandlungen mit Extrakten aus
Naturstoffen auf mögliche Repellente Effekte bei Tauben und
Fasanen in Volieren und bei Wildvögeln im Freiland beurteilt.
Dabei kamen Echinops-Extrakt aus der Kugeldistel (Echinops
sphaerocephalus), Anthrachinon-Extrakt aus Tomate (Solanum
lycopersicum) und Pulegon (synthetisches Analogon eines Be-
standteils von Katzenminze Nepeta cataria) zur Saatgutbehand-
lung zum Einsatz. Tauben und Fasane zeigten in den Volieren in
der Regel eine klare Abneigung gegen mit Echinops-Extrakt, An-
thrachinon-Extrakt und Pulegon behandeltes Saatgut. Erste Un-
tersuchungen zur systemischen Wirkung der Saatgutbehand-
lung beim Fraß an Keimlingen (Volierenversuche) ergaben kei-
ne eindeutigen Ergebnisse. Im Freiland gab es keinen Unter-
schied in der Zahl der aufgelaufenen Maispflanzen zwischen
Pflanzreihen mit und ohne Saatgutbehandlung mit Echin-
ops-Extrakt. Durch die Saatgutbehandlung mit Anthrachi-
non-Extrakt liefen jedoch im Freiland 12% mehr Maispflanzen
auf als bei unbehandeltem Saatgut. Nach etwa 3 Wochen nivel-
lierte sich dieser Effekt weitgehend. Die Saatgutbehandlung mit
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Schritt weitere potentielle Einflussfaktoren, wie Feldmausdich-
ten der Vorjahre und einzelne Extrem-Wetterereignisse in die
Analysen einbezogen werden.

(DPG AK Wirbeltiere)

3) Nachhaltige Maßnahmen gegen Schermäuse: Die 
vergrämende Wirkung sekundärer Pflanzenstoffe 
auf Arvicola amphibius
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Schermäuse stellen ein enormes Pflanzenschutzproblem im
Obst- und Gartenbau dar. Auf diesem Sachverhalt basierend soll
in einem Gemeinschaftsprojekt des Julius Kühn-Instituts (JKI)
und der Firma Neudorff GmbH KG ein integriertes Pflanzen-
schutzverfahren entwickelt und zur Praxisreife gebracht wer-
den. Hierfür sollen zur Abwehr und Vertreibung der Schermaus
von Kulturflächen Repellentien auf Basis sekundärer Pflanzen-
stoffe entwickelt werden. Das Endprodukt muss anwender-
freundlich, umweltschonend und toxikologisch unbedenklich
sein. Zudem sollen die Ausgangspflanzen zur Gewinnung der
Substanzen problemlos erhältlich und kostengünstig sein. Ein
wirkungsvolles Vergrämungsmittel könnte in der Zukunft nicht
nur Schäden reduzieren, sondern auch den Einsatz von Schlag-
fallen und Rodentiziden deutlich minimieren. Ferner könnten
dadurch die Risiken für Nichtzielorganismen verringert werden.

Im Projekt werden Schermäuse mit verschiedenen sekundä-
ren Pflanzenstoffen konfrontiert, um deren Effekt auf die Tiere
zu ermitteln. Zum Einsatz kommen Stoffe, die geschmacklich
und geruchlich repellierend auf die Schermäuse wirken sollen.

Um geeignete Geschmacksrepellentien zu finden, wurden
den Tieren in einem systematischen Screening diverse pflanzli-
che Stoffe angeboten. Die Substanzen wurden auf Apfelreiser
(größengenormte Apfelzweige) aufgebracht und den Scher-
mäusen im Laborversuch angeboten. Der Grad der Benagung
der behandelten Reiser wurde mit unbehandelten Kontrollrei-
sern verglichen. Es wurden 2 Stoffe gefunden, die eine abweh-
rende Wirkung zeigen. Diese konnten hinsichtlich ihrer Konzen-
tration optimiert werden. Derzeit werden verschiedene Applika-
tionsformen überprüft, um Witterungseinflüsse zu vermeiden.

Die Analyse von Geruchsstoffen wurde mit Hilfe eines T-La-
byrinthes (zweikammerige Versuchsapparatur) durchgeführt.
Dabei wurde den Mäusen jeweils eine mit einem Pflanzenstoff
„beduftete“ Testbox und eine „unbeduftete“ Kontrollbox zur
Wahl gestellt. Substanzen galten als repellent, wenn die Testbox
gemieden wurde. In dieser Versuchsreihe wurden 5 repellent
wirkende pflanzliche Stoffe gefunden, deren Wirksamkeit aktu-
ell in Freilandversuchen getestet wird.

(DPG AK Wirbeltiere)

4) Vole fences – pushing an old idea to a new eco-
logical approach
Olaf FUELLING1, Bernd WALTHER1
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Fences are among the oldest devices to keep wild animals out of
agricultural areas. Nevertheless, fences to stop small animals
like voles are a quite recent development. In the 1960 s vole
fences have been experimentally used to protect orchards in
North America but the idea never spread out. In the 1980 s and
1990 s the method was occasionally applied in Europe. After

the observation, that water vole (Arvicola amphibius) dispersal
occurs above ground, usually in dark and rainy nights, simple
vole fences have been tested to protect orchards in Switzerland.
Practical field and laboratory experiments in Germany showed
that the fences are indeed a useful tool to reduce the number of
invading voles (Microtus and Arvicola).

Fences are not a measure to reduce vole numbers within or-
chards but a preventive tool to avoid such an infestation. There-
fore they can minimise the efforts and costs of vole control not
just in organic orchards but also in conventional fruit production.
A growing demand for organic products as well as an increased
awareness of environmental issues asks for such new methods.

Consequently the development of vole fences has not stop-
ped at simple physical mesh wired barriers. In Switzerland wire
fences have been combined with vole life traps which can be ex-
ploited by terrestrial vole predators. The most recent develop-
ment of such a fence and trap combination was made in Germa-
ny. A double wall, H-shaped construction works as a physical
barrier and trap for dispersing voles. It can be exploited by ter-
restrial and avian predators. The easy prey attracts the pre-
dators who start to patrol the fence regularly. As a consequence
the orchard becomes protected by a physical fence and a natural
guard. These guarding predators will not just take the trapped
voles from the fence but also hunt voles in the vicinity of the de-
vice. The structure is easy to assemble and maintain. The smart
combination of man made barrier and natural predator-prey in-
teraction can be the next step of vole management in orchards.

(DPG AK Wirbeltiere)
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Rodentizidresistenz kann bei der Bekämpfung von Wanderrat-
ten problematisch sein, wenn mangelnder Bekämpfungserfolg
die Tilgung des Befalls verhindert. Bestimmte Punktmutationen
im VKORC1 Gen wie z.B. Tyr139Cys in westfälischen Wander-
ratten sind genetisch eng mit dem Auftreten der Rodentizidre-
sistenz verbunden. Diese Mutationen könnten aber auch die Ur-
sache nachteiliger Effekte wie beispielsweise verringerter Repro-
duktionsleistung und erhöhtem Vitamin-K-Bedarf sein und da-
durch zu Fitnesskosten führen. In den hier dargestellten Versu-
chen erfolgte ein Vergleich der Gonadenentwicklung bei männ-
lichen Wanderratten sowie des Reproduktionserfolgs und des
Vitamin-K-Bedarf zwischen Bromadiolon resistenten (Mutation
Y139C) und empfindlichen Wanderratten. Das Hodenwachstum
homozygot resistenter Männchen war gegenüber empfindlichen
Laborratten verlangsamt, so dass bei einem Alter von 68 Tagen
die Hoden sensitiver Individuen etwa 10% größer waren als bei
resistenten Tieren. Dieser Effekt nivellierte sich jedoch, wenn
das Hodenvolumen auf das Körpergewicht bezogen wurde.
Wurden empfindliche Elterntiere verpaart, war die Wurfgröße
etwa 30% höher als bei der Verpaarung resistenter Elterntiere.
Die Wurfgröße bei Verpaarungen resistenter und empfindlicher
Ratten war intermediär. Bei Vitamin-K-Mangelernährung war


